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Das Pessach-Fest, 2. Mose 12, 14-28 

14 Ihr sollt diesen Tag als Gedenktag haben und sollt 

ihn feiern als ein Fest für den HERRN, ihr und alle 

eure Nachkommen, als ewige Ordnung. 15 Sieben 

Tage sollt ihr ungesäuertes Brot essen. Schon am 

ersten Tag sollt ihr den Sauerteig aus euren Häusern 

tun. Wer gesäuertes Brot isst, vom ersten Tag an bis 

zum siebenten, der soll ausgerottet werden aus Israel. 

16 Am ersten Tag soll heilige Versammlung sein und 

am siebenten soll auch heilige Versammlung sein. 

Keine Arbeit sollt ihr dann tun; nur was jeder zur 

Speise braucht, das allein dürft ihr euch zubereiten. 

17 Haltet das Gebot der ungesäuerten Brote. Denn 

eben an diesem Tage habe ich eure Scharen aus 

Ägyptenland geführt; darum sollt ihr diesen Tag 

halten, ihr und alle eure Nachkommen, als ewige 

Ordnung. 18 Am vierzehnten Tage des ersten Monats 

am Abend sollt ihr ungesäuertes Brot essen bis zum 

Abend des einundzwanzigsten Tages des Monats, 19 

sodass man sieben Tage lang keinen Sauerteig finde in 

euren Häusern. Denn wer gesäuertes Brot isst, der 

soll ausgerottet werden aus der Gemeinde Israel, sei 

es ein Fremdling oder ein Einheimischer im Lande. 20 

Keinerlei gesäuertes Brot sollt ihr essen, sondern nur 

ungesäuertes Brot, wo immer ihr wohnt. 21 Und Mose 

rief alle Ältesten Israels und sprach zu ihnen: Lest 

Schafe aus und nehmt sie für euch nach euren 

Geschlechtern und schlachtet das Passa. 22 Und 

nehmt ein Büschel Ysop und taucht es in das Blut in 

dem Becken und bestreicht damit den Türsturz und die 



2 
 

beiden Pfosten. Und keiner von euch gehe zu seiner 

Haustür heraus bis zum Morgen. 23 Denn der HERR 

wird umhergehen und die Ägypter schlagen. Wenn er 

aber das Blut sehen wird am Türsturz und an den 

beiden Pfosten, wird er an der Tür vorübergehen und 

den Verderber nicht in eure Häuser kommen lassen, 

um euch zu schlagen. 24 Darum so halte diese 

Ordnung für dich und deine Nachkommen ewiglich. 

25 Und wenn ihr in das Land kommt, das euch der 

HERR geben wird, wie er gesagt hat, so haltet fest an 

diesem Brauch. 26 Und wenn eure Kinder zu euch 

sagen werden: Was habt ihr da für einen Brauch?, 27 

sollt ihr sagen: Es ist das Passaopfer des HERRN, der 

an den Israeliten vorüberging in Ägypten, als er die 

Ägypter schlug und unsere Häuser errettete. Da neigte 

sich das Volk und betete an. 28 Und die Israeliten 

gingen hin und taten, wie der HERR es Mose und 

Aaron geboten hatte. 

 

Jesu Einzug in Jerusalem, Markus 11 

1 Und als sie in die Nähe von Jerusalem kamen, bei 

Betfage und Betanien am Ölberg, sandte er zwei 

seiner Jünger 2 und sprach zu ihnen: Geht hin in das 

Dorf, das vor euch liegt. Und alsbald wenn ihr 

hineinkommt, werdet ihr ein Füllen angebunden 

finden, auf dem noch nie ein Mensch gesessen hat; 

bindet es los und führt es her! 3 Und wenn jemand zu 

euch sagen wird: Was tut ihr da?, so sprecht: Der 

Herr bedarf seiner, und er sendet es alsbald wieder 

her. 4 Und sie gingen hin und fanden das Füllen 
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angebunden an einer Tür draußen am Weg und 

banden's los. 5 Und einige, die da standen, sprachen 

zu ihnen: Was tut ihr da, dass ihr das Füllen 

losbindet? 6 Sie sagten aber zu ihnen, wie ihnen Jesus 

geboten hatte, und die ließen's zu. 7 Und sie führten 

das Füllen zu Jesus und legten ihre Kleider darauf, 

und er setzte sich darauf. 8 Und viele breiteten ihre 

Kleider auf den Weg, andere aber grüne Zweige, die 

sie auf den Feldern abgehauen hatten. 9 Und die 

vorangingen und die nachfolgten, schrien: Hosianna! 

Gelobt sei, der da kommt in dem Namen des Herrn! 

10 Gelobt sei das Reich unseres Vaters David, das da 

kommt! Hosianna in der Höhe! 11 Und er ging hinein 

nach Jerusalem in den Tempel und er besah ringsum 

alles, und spät am Abend ging er hinaus nach 

Betanien mit den Zwölfen. 

 

 

 

Liebe Gemeinde, 

Ich frage einmal ein wenig provokant: wäre es nicht 

viel besser und viel einfacher, wenn es auf der Welt 

nur eine einzige Religion gäbe? wäre das nicht viel 

schöner? Ja, müsste das womöglich das Ziel 

christlicher Mission sein, dass am Ende das 

Christentum als einzige Religion übrigbleibt? Und: 

Wäre das im Sinne Jesu? Allerdings, um das zu 

wünschen, müsste man in Kauf nehmen, dass andere 

Religionen mit ihren Traditionen, mit ihren Texten, 

mit ihren Festen, mit ihrer Kultur, mit ihrer Kunst 
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aufhören. Könnte dieser Verlust denn ein christlicher 

Wunsch sein? Und man müsste sagen, welche 

Religion diejenige sein soll, die übrig bleibt. Die eine, 

die wirklich recht hat? Und ist das unsere eigene oder 

eine andere? Man ist da übrigens nicht einfach fein 

raus, wenn man sagt: am besten gar keine. „keine 

Religion“ kann auch eine Religion sein. Also: haben 

sie eine Antwort? (Und: wäre es interessant, die 

Antworten der anderen zu kennen?) 

 

In der Nacht vom 8. Auf den 9. November 1938 und 

in den Tagen danach wurden in Deutschland 1400 

jüdische Synagogen niedergebrannt und zerstört. 

Darunter auch die Synagoge in Buttenhausen im 

Lautertal, eine Viertelstunde von hier entfernt. 

Tausende Geschäfte wurden demoliert, hunderte 

Menschen ermordet und 27.000 jüdische Männer in 

Konzentrationslager deportiert. 

Was wäre angesichts dessen von der Kirche zu 

erwarten gewesen? Sie hat geschwiegen, bis auf 

wenige Ausnahmen. In Berlin hielt Pfarrer Helmut 

Gollwitzer am Bußtag, 16. November, in Berlin eine 

mutige Predigt, die das ungeheuerliche zumindest 

indirekt angesprochen hat. Die bis heute weitgehend 

unbekannt gebliebene Lehrerin Elisabeth Schmitz 

schrieb Gollwitzer daraufhin in einem Brief: „Es 

scheint, dass die Kirche auch dieses Mal, wo ja nun 

wirklich die Steine schreien, es der Einsicht und dem 

Mut des einzelnen Pfarrers überlässt, ob er etwas 

sagen will, und was…Die Presse der ganzen Welt ist 
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voll von dieser Katastrophe und hier hat man den 

Eindruck, dass sie schon jetzt, wo die zahlreichen 

Verhaftungen noch andauern, bei den Menschen 

wieder vergessen wird – auch in kirchlichen 

Kreisen…Ich bin überzeugt, dass – sollte das dahin 

kommen, mit dem letzten Juden auch das Christentum 

aus Deutschland verschwindet. Das kann ich nicht 

beweisen, aber ich glaube es.“ 

 

Die Christen haben die Vernichtung der Juden und 

ihrer Religion weitgehend schweigend hingenommen. 

Wie sollte die Botschaft, welche die Kirche Jesu zu 

verkündigen hat, danach gehört werden? Mit welcher 

Autorität kann die christliche Kirche sprechen? Sind 

wir noch brauchbar? 

 

Eigentlich sollte heute die Exkursion der 

Konfirmandinnen und ihrer Familien nach 

Buttenhausen stattfinden. Dass heute auch der erste 

Tag des jüdischen Pessach-Festes ist, das wissen 

vermutlich die wenigsten. Wir sind keine Juden. Das 

war bis in die dreißiger Jahre hinein anders. In 

Buttenhausen lebten Juden und Christen miteinander 

in einem Dorf. Es war selbstverständlich, dass 

Karwoche und Ostern immer in zeitlicher Nähe der 

jüdischen Pessach-Woche lagen. Ist uns heute klar, 

dass das jüdische Pessach-Fest nötig ist, um Karwoche 

und Ostern und um das christliche Abendmahl 

einordnen zu können? 
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An Palmsonntag erinnern wir daran: Jesus ging mit 

seinen Jüngern wie viele hunderte anderer auch, nach 

Jerusalem, um dort das Pessach-Fest zu feiern. Dieses 

zentrale jüdische Fest, mit dem die jüdische Religion 

die Befreiung aus der Knechtschaft vergegenwärtigt. 

Stets von neuem erzählt, dankbar in guten Zeiten und 

sehnsüchtig in Zeiten der Bedrängnis und Verfolgung. 

Und wenn in der Erzählung die Befreiung von damals 

aus der Ägyptischen Sklaverei als Bild entsteht, so 

klingt darin auch an: so wie damals, wird es wieder 

sein. Die Knechtschaft wird ein Ende haben und eines 

Tages wird Freiheit sein. Freiheit. 

 

Jesus hat das Pessach-Fest gefeiert. Ich denke, Jesus 

hat sein eigenes Wirken im Licht des jüdischen 

Passafestes gedeutet. Die Befreiung aus Knechtschaft 

also auch das Thema Jesu.  

Was aber wäre nötig, damit die christliche Freiheit 

relevant wird? Was wäre nötig, damit Menschen 

davon hören wollten?  

 

Vielleicht zunächst, dass Kirchen und Gemeinden, ja 

Christenmenschen jegliche Attitüde der Überlegenheit 

ablegen? Gegenüber den Juden sowieso. Und 

gegenüber den anderen? Gegenüber den Muslimen 

zum Beispiel? Ich lese jedenfalls auch in manchen 

christlichen Veröffentlichungen noch Bemerkungen 

über den Islam, die ich als abwertend empfinde und 

die die eigene Überlegenheit zum Ausdruck bringen 
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wollen. Ob so wirklich die Botschaft Jesu hörbar 

wird? 

Die Botschaft des Juden Jesus, der auf einem Esel in 

die Stadt reitet? Ob nicht diese Geste der Demut der 

Freiheit den Weg bereiten könnte? Hier bei uns? 

 

Der Besuch der KonfirmandInnen auf dem jüdischen 

Friedhof in Buttenhausen ist für mich nicht nur 

Beiwerk zu einem christlichen Konfiunterricht. Er 

kann vielleicht dazu dienen, diese Geste Jesu zu üben 

und zu merken, wie arm uns als Christen das macht, 

dass kaum mehr jüdische Menschen an unserer Seite 

leben. Und wie eisig der Wunsch, dass eine Religion 

mit ihren Menschen verschwinde, die Seelen werden 

lässt.  

Amen. 

 

 

 


